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Hilfestellung für Journalist*innen oder “Sprachpolizei” am Beispiel des Glossars der Neuen deutschen Medienmacher

Medien und Migration - Sünje Paasch-Colberg

Hintergrund: Glossar und Neue 
Deutsche Medienmacher (NDM)

Die NDM sind ein bundesweiter unabhän-
giger Zusammenschluss von Journalistin-
nen und Journalisten mit und ohne Migra-
tionshintergrund. Das Ziel der NDM ist es 
zu erreichen, dass Menschen mit Migra-
tionsgeschichte  in den Medien angemessen 
repräsentiert sind -  in den Redaktionen und 
den Inhalten. 
Seit 2011 gibt es das Glossar der Neuen 
deutschen Medienmacher - Formu-
lierungshilfen für die Berichterstattung 
im Einwanderungsland. Das Glossar er-
läutert Begriffe rund um Migration, Flucht 
und Asyl, Minderheiten und enthält Hin-
weise zur sprachsensiblen Kriminalitäts-
berichterstattung.

Ausgewählte Ergebnisse
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Exploratives Vorgehen:
•  Leitfadengestütze Experteninterviews  
•  Inhaltsanalytische Auswertung nach  
   Mayring
•  Systematische Auswahl in Zusammenar-
   beit mit den NDM
•  Interviewzeitraum: Januar 2017
•  4 Interviews mit Expert*innen aus den 
   öffentlichen-rechtlichen Rundfunk-
   anstalten mit und ohne Migrationsge-
   schichte

Migration ist ein sprachliches Phänomen:
•  Migrationsbewegungen bringen Menschen 
    mit unterschiedlichen sprachlichen Hinter-
    gründen zusammen
•  Gesellschaftliche Veränderungen durch Mi-
   gration werden im gesellschaftlichen Dis- 
   kurs verarbeitet (vgl. Hentges, 2006)

Sprache prägt die Wahrnehmung der 
Rezipenten (vgl. Bühlmann 2002)

In “Krisenzeiten” werden offene Formen 
der Aggression auf die “Fremden” projiziert 
(vgl. Huhnke, 1997 & 1995) 

Medienlogik fördert Stereotype: Häufig 
klischeehafte Darstellung von Migrant*innen, 
auffällige Kontextualisierung und Bewertung, 
wie den wirtschaftlich nützlichen Zuwander-
er und den systembelastenden Asylbewerber 
(vgl. Hentges, 2006)

Vergleichsweise wenig Berichterstattung über 
Menschen mit Migrationshintergrund
•  wenn Darstellung, dann häufig als Fremde, 
    (negativ konnotiert)
•  wenig Eigenperspektive 
•  oft ist “Einwanderungswelle” Ausgangs-
   punkt für Berichterstattung (vgl. Bonfalli,  
   2007)

Forschungsfrage: 
Wie bewerten Redakteur*innen 
sprachliche Hilfestellungen im The-
menbereich Migration und ihre Um-
setzung in der journalistischen Praxis?
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Van Den Bulck & Broos (2011)
Untersuchung zur Verwendung einer Charter of Diversity in Redak-
tionen
•   kein Unterschied in der Berichterstattung zwischen Redaktionen 
    mit und ohne Charter-Commitment
•  wird nicht bei der täglichen journalistischen Arbeit als sprachliche 
    Hilfestellung verwendet

Braun, Sczesny  & Stahlberg (2005): 
Untersuchung zur gendersensiblen Sprachverwendung
•   Unterschiedliche linguistische Formen beeinflussen das Denken 
     von Lesern zu der jeweiligen Thematik 
•   Der Gebrauch des generischen Maskulinums kann eine geringere 
     Sichtbarkeit und verminderte gedankliche Repräsentation von 
     Frauen bewirken

Gesellschaftliche Relevanz und Theorie
Methode

•  Ergebnisse durch Auswahl der Ex-
    pert*innen beeinflusst 
•  alle Interviewten bereits mit den The- 
    men der Einwanderungsgesellschaft und 
    Arbeit der NDM vertraut
•  Effekt sozialer Erwünschtheit: 
     •  Journalistisches Selbstverständnis & 
        journalistische Praxis möglicherweise 
        nicht kongruent 
     •  sensibles Thema 

Welche Aufgabe erfüllt das Glossar?
Konsens: Orientierungsfunktion, Denk-
& Diskussionsanstoß, Argumentations-
grundlage
•  Keine Nutzung im Alltag: zu kom-
   plex/nicht mit dem redaktionellen 
   Workflow ver-
   einbar
•  Einmaliges 
   Lesen,  
   weiterem-
   pfehlen,  
   Nutzung in 
   Spezialfällen
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Wie 
entscheiden sich 
Journalist*innen für Begriffe?
• Bücher, Glossare und Handreich-
  ungen verschiedener Organisationen 
• Gespräche: in der Redaktion, mit 
  Kolleg*innen, mit Betroffenen, Rück-
  meldungen des Publikums
• Sonstiges: Nachdenken, journalis-
  tisches Selbstverständnis, Pressekodex
 
“Sprachpolizei” in der Redaktion wird 
abgelehnt

Lena Mempel I Carolin Sonnenstatter I Margarita Pashkovskaia I Carina Knipping I Anne Güntzel

“Man 
kann auch fragen. 

Ich habe gute Erfahrungen 
gemacht, einfach hin zu gehen 
und Leute zu fragen, die es be-

trifft. Die Leute sind total of-
fen wenn ich danach 

frage.” 
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Wie wird das Glossar bewertet?
Konsens: positive 
Bewertung
•  eher Denkanstoß 
   als Handbuch
•  einzelne Begriffe 
   sind neu oder dis-
   kussionswürdig z. B. 
   “Schwarz” oder “PoC”
•  nicht als Sprachpolizei bewertet

“Also 
ich finde sie gut als An-

regung. Ich finde es auch gut um 
darüber nachzudenken. ich weiß halt 

nicht ob sie im Alltag immer funktioniert 
als Hilfestellung. Weil die Workflows 

nicht so sind und weil das auch 
sehr komplex ist.”
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Limitationen
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“Ganz 
wichtig, 

denn die Medien, 
die sagen uns ja - in An-

führungsstrichen - was wir 
denken sollen, die prägen 

ja die Bilder, die wir im 
Kopf haben.”

Anmerkungen und Denkanstöße: 
•  Glossar als Diskussionsanstoß, nicht als Vorschrift (wird 
   positiv wahrgenommen)
•  Ergänzende Sendekritiken sind wichtig, um direkten Bezug 
    zur individuellen Praxis der Journalist*innen herzustellen
•  Nachrichtenagenturen ansprechen (Primäragentur)
•  Online-Datenbank des Glossars bekannter machen
•  Glossar nicht als Nachschlagewerk nutzbar: entspricht nicht  
    der journalistischen Arbeitweise/Workflow

“Also 
ich finde das Glos-

sar total gut. Ich frage mich 
halt ob es so zur Formulierungs-

hilfe funktioniert. Aber ich finde 
es gut, dass es das gibt und 

dass sie das erarbeitet 
haben.” 

Welche weiteren Maßnahmen gibt es 
zur Sensibilisierung?
•  Auswertung von Kommentaren
•  Schulungen und Sendekritiken
•  Handreichungen von anderen Organi-
   sationen und readaktionsinterne 
   Regelungen
• Debatte in der Redaktion, Kritische 
   Rezension, Feedback der Kollegen
•  Emotionalen Zugang entwickeln

Wie wird die Sprachsensibilität der Kol-
leg*innen eingeschätzt?
Konsens: Journalistische Standards, sensi-
bler Umgang mit Begriffen zur Migration

Weitere Aspekte: 
•  Popularität des Glossars abhängig von  
   Redaktion
•  Einfluss ist oft nicht mangelnde Sensibi-
   lität sondern eher Unwissenheit

Gründe für Sensibilität: Angst vor Shit-
storm, Orientierung am Pressekodex, top-
down verlangt

Eindruck, dass Sensibilität durch folgende 
Aspekte beeinflusst ist:
•  Geschlecht
•  Privater Umgang
•  Generation
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